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nen Kinder gegen Pocken. Er hatte dazu
geschrieben: «Da es sehr schwer ist,
fremde Kinder für solche Versuche zu
erhalten, und dabei auch nicht sicher ist,
ob alles Nötige bei ihnen beobachtet
werde, so nahm ich meine eigenen Kinder

zu diesem Versuch.» Der Wiener Arzt
Ferro hatte den erwarteten Erfolg. Seine
Kinder blieben 1802 von der eingetretenen

Epidemie verschont. Das bedeutete
auch für Edward Jenner Erfolg.

Die Anerkennung des Heimatlandes
Anerkannt wurde Jenner nun auch in
seinem Heimatland. 1802 erhielt er als Dank
der Nation eine Ehrengabe von 10000
Pfund. 5 Jahre später wurden ihm nochmals

30000 Pfund übergeben. Jenner
ging es nicht ums Geld. Den gewissenhaften,

unermüdlichen Forscher freute
die hohe Ehre.
Die Spötter zogen sich still in ihre
Mauselöcher zurück. Sie mussten doch auch
die Erfolge der Impfungen im eigenen
Land und im Ausland sehen und
anerkennen.

Nach dem Pfingstunwetter
Ein Freund von mir hat ein Wochenendhäuschen.

Es liegt auf einer Höhe von ungefähr 1500
m ü. M. Er kann es mit seinem Auto erreichen. In
der Nähe hat sein Bekannter ebenfalls ein Häuschen.

Zweimal in Lebensgefahr
Mein Freund erzählt:
Ich fuhr am Freitag vor Pfingsten mit meiner
Frau hinauf. Hans war mit seinem Auto schon
oben. Als es am Montag immer schneite, sagte
ich ihm: «Ich stelle mein Auto lieber ein Stück
weit hinunter. Man weiss nicht, wie es noch
wird.» Hans kam dann auch mit seinem Wagen.
Gegen 16 Uhr, es schneite unaufhörlich,
beschlossen wir, heimzufahren. Langsam ging's
auf dem schmalen Weg bergab. Es war gar nicht
gemütlich. Wir kamen ins Dörfchen und dann
auf eine Strasse. Sie war schneebedeckt. Ich
fuhr voraus. Es war eine unheimliche Talfahrt.
Man hatte immer das Gefühl, die beiden Hinterräder

machten, was sie wollten. Langsam, langsam

ging es abwärts.
Da, auf einmal krachte es ganz unheimlich. Dunkel

wurde es im Wagen. Ich stoppte. Der
Schreck war mir in Arme und Beine gefahren.
Was war geschehen? Ich stieg aus. Hinter meinem

Wagen lag eine grosse Tanne über der
Strasse. «Hans», war mein erster Gedanke. Er
kämpfte sich zwischen den Ästen hindurch. Eine
Weiterfahrt mit seinem Auto war unmöglich. Er
musste seinen Wagen stehenlassen und bei uns
einsteigen. Zu unserer Fahrt hatten wir die
doppelte Zeit einer Fahrt bei normalen Verhältnissen

gebraucht. Ich war wirklich froh und dankbar,

mich nach dem Nachtessen müde ins Bett
legen zu können.
Mitten in der Nacht fuhren meine Frau und ich
aus dem Schlafe auf. Was war das? Ein unheimliches

Krachen. Das ganze Haus zitterte wie bei
einem Erdbeben. Ich musste nachschauen. Da
lag eine grosse alte Eiche auf unserem Hausdach.

Sie war hinter dem Haus am Hang gestanden.

Das Wasser hatte sie unterspült. Der nasse
Schnee wurde ihr zu schwer. So musste sie
fallen. Der Schaden war gross, aber wir waren
dankbar, dass wir zweimal vor Unglück gerettet
worden waren. EC

Bei uns?

1783, 1788 und 1796/97 wüteten schwere
Pockenepidemien in der Schweiz. Der
Schrei nach Hilfe war überall zu vernehmen.

Allein im Kanton Graubünden starben

damals die Hälfte der Kinder an
Pocken.
Als leuchtenden Stern nahmen die meisten

Ärzte die Berichte aus England auf.
Als Beispiel: 1801 wurden in Chur GR die
ersten Impfungen nach dem Verfahren
Jenners mit Kuhpocken durchgeführt.
Der Impfstoff kam von Deutschland.
Geimpft wurde durch einen Arzt. Da man
nicht genügend Impfstoff hatte, nahm
man ihn von den entstandenen Beulen
der geimpften Kinder. Weil man damals
zuwenig Ärzte hatte, impften auch Pfarrer,

Lehrer, Hebammen, Schreibkundige
und andere Leute, denen man das
Vertrauen schenkte. Da wurde dann leider
oft genug gepfuscht. Man beachtete die
Vorschriften nicht. Man war einfach
zuwenig sauber.

Das forderte die Gegner heraus
Da wurde die Impfung als verbrecherischer

Unsinn bezeichnet. Die Impfung
sei eine teuflische Erfindung, die ganze
Menschheit zu vergiften. Die Ärzte wollten

damit nur ihre guten Geschäfte
machen. Die Pocken sei doch eine einfache
Schmutzkrankheit. Sie sei harmlos, denn
Schmutz sei leicht zu bekämpfen. So
wurde «aufgeklärt».

Noch vor 100 Jahren gab ein Berner
Professor verschiedene Schriften heraus. Er
hat sogar ein dickes Buch gegen die
Impferei geschrieben. In einer seiner
Schriften lesen wir: «Und diese wahnwit-

Unser kostbares Blut
Das Blut besteht aus Blutkörperchen. Es

gibt rote und weisse Blutkörperchen. Die
roten Blutkörperchen enthalten den
roten Blutfarbstoff, das Hämoglobin. Die
weissen Blutkörperchen bilden die
«Schutztruppen» gegen die Erkrankung
unseres Körpers. Die Blutkörperchen
schwimmen im Blutplasma oder
Blutwasser. Es enthält eine ganze Reihe
chemischer Stoffe. Fehlt im Blutwasser ein
bestimmter Stoff, kann das Blut nicht
mehr gerinnen. Das heisst: Tritt eine
Blutung ein, kann man sie nicht stillen,
abstellen. Der Mensch muss verbluten. Es

handelt sich in diesem Falle um eine
bestimmte Krankheit. Der Arzt nennt sie
Hämophilie, Bluterkrankheit. Die Träger
dieser Krankheit nennt man Bluter. In

einer GZ aus dem Jahre 1978 haben wir
Näheres darüber geschrieben. Nur Männer

können verbluten. Die Frauen geben
die Krankheit als Träger weiter. Der Arzt

zige Giftspielerei der Impfsekte mit der
ganzen Bevölkerung unter dem Schutze
und mit der Gewalt der Behörden nennt
man Pflege der öffentlichen Gesundheit
zum Wohle des Volkes» (1802).
Es gab auch kirchliche Kreise, die sich zu
den Impfgegnern zählten: Was Gott
bestimmt, vorausbestimmt hat, sollte man
nicht ändern wollen. Er ist der Vater, der
seine Kinder straft. Man soll nichts besser

machen wollen, als er es gemacht
hat.

Heute
Wir haben Krankheiten erwähnt, gegen
die man heute impfen kann.
Der Bund hat Verordnungen erlassen.
Die Kantone haben Gesetze aufgestellt.
Wir kennen die Meldepflicht ansteckender

Krankheiten. Statistiken werden
geführt. Das Volk ist aufgeklärt. Es kennt
den Segen der Abwehr gegen ansteckende

Krankheiten.

Krebs
In diesem Zusammenhang muss doch
noch etwas über die Krebsforschung
gesagt werden. Man hört oft davon, auch
der Krebs könne durch Impfung verhütet
werden. Finde man den Impfstoff,
verschwinde auch diese böse Krankheit.
Der Krebs ist eine Zellenerkrankung.
Meist tritt sie nach dem 50. Lebensjahr
auf. Krebszellen können die gesunden
Zellen vernichten. Die Forscher suchen
nach Mitteln, die die gesunden Zellen
widerstandsfähiger machen. In den
gesunden Zellen müssen die Abwehrkräfte
gegen angreifende kranke Zellen liegen.
Man kann nur hoffen, dass die
Forschung auch im Kampf gegen den Krebs
den Sieg davonträgt. EC

hat heute Mittel, um das rinnende Blut zu
stillen.

Die Aufgaben des Blutes
Das Blut ist die Lokomotive. Sie zieht die
verschiedenen Wagen des Zuges. Da ist
der wichtige Sauerstoff. Da sind die
verschiedenen Nahrungsstoffe. Da ist der
Kohlenstoff. Da sind die verschiedenen
Abbauprodukte. Da sind Abwehrstoffe.
Treten Schäden auf, zum Beispiel
Eiterungen, werden sie sofort an die gefährliche

Stelle als «Schutztruppen» befördert.

Bei Grippe, Brust- oder Lungenentzündung

setzt Fieber ein. Das heisst:
Durch erhöhte Bluttemperatur, eben
Fieber, und erhöhten Puls kämpft das Blut
gegen die Vergiftung, gegen die Infektion

des Körpers.

Der Blutkreislauf
Das Blut durchkreist unseren Körper.
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